
DAS GOTTSPLAGENBILD

Nach Heinrich Wastler war die Außenseite des Domes einstens „allseits mit Fres-

ken bedeckt‘. Was von diesen farbigen Herrlichkeiten sich noch in unser Jahrhundert

herübergerettet hat oder längst verloren ging, werden wir in einem späteren Kapitel —

leider zumeist nur in Zitaten aus farblosen Büchern — nachzuweisen versuchen. Hier

aber sei bereits eingehend vorgestellt, bald hätte ich gesagt rekonstruiert, was für ein

Standardwerk mittelalterlicher Malerkunst trotz Schnee und Regen und Wind sich müh-

samund notdürf- nen Disputa von

tig erhielt: Das a ee 7| Raffael verglei-
vielgenannte und chen.“

doch immer noch Es befindet

zu wenig bekann- sich an der Süd-

te Landplagen- seite des Gottes-

bild oder, wie es hauses in einer

markanter der sechs Meterbrei-

Text des Gemäl- ten und drei Me-

des selbst mittel- ter hohen Nische,

bar benamst, das deren Seiten-

Gottsplagenbild. flächen einst in

„Das größte die Bildkomposi-

Kunstwerk, das tion einbezogen

Graz je erstehen waren. Trotz der

sah‘, urteilte der tiefen Über-

kunstverstän- dachung durch

dige, seine Worte die sanft aufge-

wägende Profes- bogene Scheitel-

sor Dr. Wastler wand ist das Ge-

und ein ander- mälde den Un-

mal: „In der Fülle bilden der Wit-

der Gedanken, in terung beinahe

der Mannigfaltig- schutzlos preis-

keit des Darge- gegeben; nur so-

stellten läßt sich lange der Ver- unser Bild nur mit bindungsbogen

der um 30 Jahre Abb. 12. Das Selbstbildnis des Malers zum Jesuitenkol-
später entstande- ‚leg bestand, war

es genügend abgeschirmt; nach seiner Abtragung hat selbst das Baugefüge der Ge-

mäldewand bedenklich Schaden genommen.

Keine langatmige Schilderung vermöchte nur annähernd einen Begriff von der ver-

schwenderischen Vielfalt der Gestalten, dem süßen Reiz so vieler heiligenscheinumkrön-

ter Gesichter wiederzugeben, geschweige denn die Ergriffenheit anzudeuten, die das

Werk, das Krieg und Frieden, Leid und Glorie, Sünde und Strafgericht, Erde und

Himmel zu tiefsinnigster Einheit zusammenfaßt, im Beschauer auslöst. Darum die größt-

mögliche Wiedergabe des Gesamtwerkes (Abb. 13—14) wenigstens in der Linienführung,
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